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Borfriede mit Rumänien.
Ein Vorfriede mit Rumänien ab¬

geschlossen.
WTB . Berlin , 8. März . In Buftea ist gestern

I übend 7 Uhr der Vorsricde mit Rumänien abgeschlos¬
sen. Es wurde eine 14tägigc Waffenruhe vereinbart , in -
»ochalb welcher der endgültige Friede abzuschließen ist
cof folgender Grundlage : Abtrennung der Dobrudscha bis zur
Donau . Der Bierbund sorgt für die Erhaltung eines rumä¬
nischen Handrlsweges über Konstanza nach dem Schwarzen
Meer . Tie von Oesterreich geforderte Grenzberichti¬
gung wird grundsätzlich angenommen . Entspre
chende wirtsäMtliche Maßnahmen werden grundsätzlich
'Mestanden . Rumänien demobilisiert sofort mindc
tzens 8 Divisionen , die übrige Armee nach Wiederher¬
stellung des Friedens zwischen Rußland und Rumänien . Ru
«änien ränmt sofort das noch besetzte österreichisch -ungarische
Gebiet und verpflichtet sich, Truppentransporte der Verbünde¬
ten »ach Odessa risenbahutechnisch zu «wrrstützen und die
Offiziere der mit dem Bierbund im Kriege befindlichen Mächte
ja entlassen. Der Vertrag tritt sofort in Kraft .

Die Schlußverhandlungen von
t-Litorvsk.Drest.

WTB , Brest-Litowst, 5. März . Am 3. März um 11 Uhr
« Mittags traten die Abordnungen unter dem Vorsitz des öster¬
reichisch-ungarischen Botschafters von Me petz' z« . einer Voll¬
versammlung zusammen. Die Vollmachten wurden .geprüft
mck richtig befunden. Sodann gab der Vorsitzende der russischen
Telegation zwei Erklärungen ab. Die erste Erklärung be¬
schäftigte sich mit dem Artikel 4 Absatz 3 des Vertragsentwurfs
trtr . Rußlands Verzicht auf Einmischung in die Neuordnung der
staatsrechtlichen und völkerrechtlichen Verhältnisse in den ehemals
türkischen Bezirken Erdehau , Kurz und Datum . Sokol-
»ikow erklärte, daß diese Vertragsbestimmung eine Gebictsände-
ruug ohne Befragung der Bevölkerung darstclle und von Rußland
nur unter Protest angenommen werde . In seine : zwei¬
ten Erklärung betonte der Vorsitzende der russischen Tele :
gation, das deutsche Ultimatum habe die russische Republik
>in Zustand der Mobilmachung getroffen. Rußland sehe'«ich deshalb gezwungen , das Uliimaiuiu anzunehmen und die
ikni jetzt vorgelegten Vertrüge zu unterzeichnen . Dieser Frieden
sei kein Berstündigungsfriedei». Tie russischen Randvölker wür¬
den unter dem Vorwand des Selüstbestimmungsrechts dem Ein¬
fluß des Gegners nnterstellt, um die dort herrschenden Klaffen
,gegen die Revolution zu sckützen und die Kräfte der Gegenrevo -
: tution zu stärken . Auch in Finnland und der Ukraine stütze
ter Vierbund die revolutionsfeindlichen Bestrebungen, Rußland

^ durch den Bruch des Waffenstillstandes vergewaltigt, unterzeichne
■»vhdem es vergeblich an die deutschen Arbefter appelliert habe,
den Frredensvortrag , ohne in Verhandlungen darüber einzutrrten .

Botschafter v . Merrn gab seiiiem Bedauern über die russischen
Mrklärungen Ausdruck . Tie Telegation deS Vieroundes hätten

llehosft, und gewünscht , daß ani letzten Tage der Verhandlungen
, r : cdliche niid versöhnliche Töne angeschlagen würden,

.
'Kenn die russische Delegation die Bestimmung über Erdehan.^ arz und Batuin beanstande, so müsse er bemerken , daß die ruft

chen Herren in der Lage gewesen wären , und vollauf Zeit ge-
^ t haben würden, darüber zu verhandeln und AbänderungS-

unschc gellend zu machen . Wenn sic die Entwürfe ohne sach¬
liche Durchberatung rm ctnzclncn in Bausch und Bogen angenom¬
men hätten, so besäßen sie nicht das Recht, sich darüber zu be-
ichweren . sondern hätten dies allein zu verantworten. Jede Ber-
diüÄortung und Schuld iür die jetzige Lage Rußlands müßten die
Mächte des Vierbundes obleynen . Die Verhandlungen sin^rcst hätten bei voller Wasfciiruhe 2 Monate gedauert. Bei sqch-
licmäßer Verweirdung dieser Frist tciii.be die russische Delegation
dicklich Zeit gehabt haben , das Frirdciiswerk auf der zu Beginn

Verhandlungen scitaesehten Grundlage durrtrzuberaten -md
einem gedeihlichen Ende Zu führen. Ter größte Teil des Ma-

ltnals sei überdies in früheren Verhandlungen tatsächlich ein-
Ahend durchüeratrn worden. Wenn die russische Delegaiion spä-

diesen Weg verlassen und jetzt auf abschließende Besprechungen^ Zichtet habe , so treffe die Schuld Hierair ausschließlich sie selbst.
In längeren Ausführungen und unter Beibringung reichen

trichichtlichen, ethnographischen und geographischen Materials trat
hierauf der Vorsitzende der ottomanisckeii .Delegation, Haiti Pascha,
-et ersten Erklärung Sokolnikows entgegen . ' Er erinnerte daran,

; hslh die fraglichen Bezirke vier Jahrhunderte lang zur Türkei se-
hi'rt hätten, daß Rußland sie als Ersatz für eine von der Türkei
ss-sht gezahlte Kriegse:uschädigung a>i sich gerissen , und daß die
-iurlei. solange sie Herrin der Bezirke gewesen st -, von dort aus
^ ujiland niemals bedroh : bade . Den Vorwurf, daß hier eine
Annexion vorliege , eniicäfteie er durch den Hinweis auf den Woxi -
. ut der von den Verbündeten vorgeschiagenen - Benrugöbeftim-
ung. wonach die Bevölkerung das Recht hatwn soll , ihr künftiges

Lchickjgl kclfi . 2x iieji .’. ainiaj . .

I General Hoffmaun legte gegen den Vorwurf einer Verletzung
des Waffenstillstandes durch Deutschland Verwahrung ein , indem
er auf die Erklärung keS Staatssekretärs von Kühlmann in der
Vollversammlung vonr 10. Februar verwies. Herr von Kühllnann
baue damals dem Volkskommissar für auswärtige Angelegenbeiten
klipp und klar geiagt, daß mit einem einseitigen Abbruch der Frie -
dcilSverhandlungen der Waffenstillstand automatisch außer Kraft
trete . Herr Trotzky hccke das widerspruchslos zur Kennt¬
nis genommen. Tie russische Demobilmachung habe nicht erst in¬
folge des Befehls voni : 0 . Februar begonnen . In Wirklichkeit
sei sie schon lange Wochen vorher rm Ganze und de facto das ruft
fische Heer am 10 . Februar bereits deinobil gelvesen. Schon
Wockeu vorher habe die deutsche Heeresleitung gewußt, daß und
wie viele Kilometer die russischen Stellungen nicht mehr von
r u s s isch e ii Truppen besetzt waren. Diese talsächiicheu
Derhälttusst seien der russischen Regierung natürlich genau so
gut bekannt gewesen , w :c der deutschen Heeresleuung.

Gesandter v. R»>enberg, der hieraus das Wort ergriff, führte
aus , die deutschen Delegierten hätten sich im Dezember und Ja¬
nuar ehrlich benlüht. eiirerr Frieden der Verständigung zustande
zu bringeir. Tie hätten nicht auf die Rechte gepocht , die die Er¬
oberung feindlicher Gebiete Deutschland hätte einräuineu können .
Infolge eines unseligen VerhängniffcS habe» die russischen Tele
gierten an die Ehrlichkeit der deutschen Absichten
mit den Randvölkern nicht glauben wollen . Inzwischen haben sich
die Berhältniffe und naturgemäß auch die Forderungen Deutsch¬
lands verändert . Aber auch heute noch feien die Forderungen
Deutschlands wert davon entfernt, eine rücksichtslose Au-
Nutzung der Machtverhältnisse darzustellen . Aber wenn die rus¬
sische Delegation nur die drei Tage im Auge habe, , die jetzt zur
Verfügung standen, so ergebe sich ein falsches Bild . Annähernd
6 Wochen habe der Waffenstillstand gedaiiert, bis tr.n 10. Februar
die Verhandlungen abgebrochen wurden. Also hätwn der- russischen
Regierung nickt drei Tage , sondern sechs Wochen plus .■! Tage
zur Verfügung gestanden, um sich über die Annahme und die Ab¬
lehnung der deutschen Friedensbedingungen schlüssig zu werden.
,H nzu komm ' daß die Aussprache im Januar und F -druar gerade ,
an » den Gebieten, auf denen das Material komplizie .-t sei . bereit
zu wcrg . iendc »' Ergebniffen geführt labe . Der Fr edc irrroe
Rußland nicht auf gezwungen . In der * re : .cu Ent -
sch eßung öcS russichcn Volke » steh: es , die dcutjchkn
Beviupiiugeu o », «nehme« »du d-n Krieg kor:z»»ev« „ T r fri¬
sische Regierung habe nicht das Recht , dst Aufrichtigkeit der von
Deutschland verkündeten Absichten mit der Bevölkerung der Rand-
geb .eie in Zweifel zu ziehen , um so weniger, als lvährend der
kurzen Zeit , die sie am Ruder sei, zwischen ihren Worten und ihren
Taten scharfe Widersprüche festzustcllcn waren . Der Vorsitzende
der russischen Delegation habe in einer Erklärung auch vom
deutschen Arbeiter gesprochen . Wer glaube, daß der
deutsche Arbeiter für sein Verhalten nach innen und außen Ver
haltungematzregeln und Jnstruktioneir vom Ausland beziehe , der
kenne den deutschen Arbeiter nicht . Der deutsche Arbeiter sei der¬
selbe Mann , der draußen im Schützengraben seit 4 Jahren mit
grenzenloser Hingebung das Vaterland verteidige . Wenn er a:
der Einrichtung des deutschen Bauetz , an der bestehenden Ordnung
der öffentlichen Dinge etwas auszusetzen habe , so mache er das im
eigenen. Haus mit den eigenen BoikSgenossen ab . Wer glaube,
daß er dazu Ratschläge von draußen gebrauche , beleidige den deut¬
schen Arbeiter.

Der Vorsitzende der bulgarischen Delegation, Harr Tantscheff ,
hob hervor, daß die Vertreter des Äierbundes mrt den russischen
Delegierten zusammengekommen seien , rim einen deutschen
Frieden zu schließen und nicht , um den Keim für neue
Kriege zu pflanzen . Die Sprache und die Erklärungen des
Herrn Sokolnikow schüfen jedoch eine Atmosphäre , die mit dieser
Absicht nicht übereinstimme. Er müsse der unbegründeten Be¬
hauptung der russischen Delegation cnigegentreten, daß der Vier¬
bund Rußland vergewaltigen wolle, ein Gedmcke, der
Bulgarien und seinen Verbündeten fern lieg«. Wenn Rußland sich
in seiner heutigen Lage . oesindc , so sei dws lediglich die Folge jener
nicht genügend weit ausschauenden Politik, die Rußland geführt
habe.

Nach einer Replik des Herrn Dakvlmkaw , der iisi wesentlichen
iiur die früher entwickelten Gedankengänge wiederholle , und nach
Gegenbemerkungen des Gesandten v. Rasenberg und des Gene¬
rals Hoffman« wurde die Sitzung um 2 Uhr auf 2 Stunden un¬
terbrochen .

Nack der Wiedereröffnung der Sitzung um 4 Uhr wurde zur
Unterzeichnung deö Friedrnsvertrages geschrüten , die um 5 Uhr
beendet war . Sodann erfolgte die Unterzeichnung der Rechtsver-
träye , die bis um VS Uhr dauerte .

Nunmehr ergriff Botschafter v. Mereh das Wort und erklärte :
„ Ich möchre den feierlichen Akt, den wir soeben vollzogen haben ,
nicht vorübergehen laffen, ohne der- aufrichtigeii Hoffnung Aus¬
druck zu geben, daß der heute Unterzeichnete Frieden cs den
Völkern unserer Mächtegruppen sowie Rußland , die sich länger

3 ',.? Jahre im Kriege gegennbcrstanden, ermöglichen wird, doch
allmählich die früheren szeundschaftlichen Bezieh¬
ungen wieder aufzunehmen. Nach Worten des Dankes an das
Büro und an die Dolmetscher erklärte Botschafter v . Mercy die
FricdenSverhandlungen für beendet .

Kriegsnachrrchteu.
De«schn TMdericht.

WTB . Großes Hauptquartier, 6 . März . (Amtlich .)
Westlicher Kriegss -lMplatz. Heftige Feuerübersälle richtete

der Feind gegen unsere Stellungen auf dem Nordufer der
Lus . Ein starker englischer Vorstoß bei Waaften wurde im
Nahkanipf a b g e w i e s c n . Beiderseits der S c a r p e und
in Verbindung mit eigenen erfolgreichen Erkundungen nörd¬
lich und südwestlich von St . Oucntin lebte die Gefecht?-
tätigkeit auf .

In . einzelnen Abschnitten Artillenekantpf . Sturmabteilun¬
gen drangen in der Gegend von O r n e s m die französischen
Gräben irnd brachten 28 Gefangene -ein .

Südlich vom Rhein-Marne-Kanal , un Thanner Tal
rnid bei A ! t k i r ch rege Tätigkeit der Franzosen .

Osten . In Verfolg der van der finnländischen Regierung
erbetenen militärischen Hilfe sind dentiche Truppen mis den
A a l a n d s i n s e l n gelandet .

Dcr Wastenstillstandsvertwg mit Rumänien ist von
neuem formell unterzeichnet worden . Friedensverbandlungen
schließen sich unmittelbar an .

Der 1 . Generalqiiartiermelstrr : Judendorff ,

Deutsche Landung auf den Aaland -' inseln.
WTB . Berlin , ft . März. ( Amtlich .) Ein zur ^

Errich¬
tung eines . Etappe»Platzes für die Hilfsaktion nach Finnland
bestimmter Teil unserer Srestreitträste hat am 5. März nach
mittags bei Eckrrö auf den Aalaudsinsrln geankert .
Errichtung einer amerikanischeil Artillericbasis in Frankreich.

WTB . Washington , ft . März. ( Nicht amtlich .) Reuter .
Das Kriegsdepartelnent der Vereinigten Staaten keilte mit,
daß in Frankreich eine große A r t i l lericEoii5 errichtet
wird , die 2o Millionen Dollar kosten wird . Diese Basis wird
aus 20 großen Magazinen, 12 großen Werkstätten und 100
kleineren Werken und Magazinen bestehen . Mit dem Bau
der Artilleriebasts , zu deren Betrieb 450 Offiziere und 16000
Mann nötig sein werden , wurde vor mehreren Wochen begon¬
nen , nachdeni ein großer Teil des benötigten Materials und
der übrigen Aitsrüstuug in Frankreich anaokommen war . Das
Äriegsdepartemcnt verlangte vom Kongreß außer den bereits
bewilligten 640 Millionen Dollars für die Durchführung der
Lustrüstung noch weitere 450 Millionen Dollars .

Die ersten amerikanischen Gefangenen .
Berlin, 4 . März . Die am 1 . Dkärz bei Chavignon

eingebrachten Amerikaner waren ledigt 'ch zur Eingewöhnung
als Ardeitstnipps der vorderen Linie zwischen kamvsbewährtc
französische Divisionen gesteckt. So gerieten sie in den nach
kurzem Trommelfeuer vorbrechenden Angriff badischer und
thüringischer Stoßtrupps und ergaben sich ziemlich ichnell ohne
allzugroßen Widerstand . Sie stammen aus dem Staate Con¬
necticut . Es sind junge kräsuge Leute , machen aber einen
wenig krstgslusfigen Eindruck. Irgendwelche Einsichten m
Ziele und Zwecke dieses Krieges l>aben ftr nicht . Es ist für
sie sin Unternehmen der Neuyorker Großfinanzleuke. Die
Engländer Haffen , aber autelt sie , den Franzosen stehen sie mil
gänilerhaftem Mitleid gegenübel-. Deutschland ist ihnen gansf
gleichgülfig. Die kriegerischen Operationen haben si

'ir sie nicht
das Mringste Interesse, ganz stumpfsinnig und fatalistisch über¬
lassen sie sich der Führung der kriegsgewcchnten Franzosen.
Der Schneid des deutschen Angriffs hat sie sebr erschüttert , sic
waren stob, dem Krieg entronnen zu sein .

Jtene Versenkungen .
Berlin , 6 . März . (Amtlich .) Unsere Unterseeboote

haben rm Sperrgebiet um England ueurrdinas 26 üüll
Bruttoregistertonnen Handelsschiffsraum versenkt.
Von den vernichteten Schissen find 2 besonders wertvolle 6t
wasfnete Tampser von je 6666 B .R .T . in geschicktem Angriff ,
schärfster feindlicher Gegenwirkung znm Trotz, aus demsel¬
ben Glritzug herausgeschossen worden . Einer der Dampfer
batte Munition geladen . Zwei weitere tieshcladene Dampfer
lvnrden an der Ostküste Englands ebenfalls ans Geleitzügen
l^ rausgekchossen.

Eine Sonderfrirdensdrohulig Italiens ?
Berlin, 6 . März . (Privatmeldung.) Wie Londoner Blät¬

ter berichten, soll Italien ans der Versailler Kon¬
ferenz mit einem Sonderfrieden gedroht haben, falls
die Alliierten Italien ebenso zu behandeln gedächten wie Ruß¬
land. Nach einer heftigen Debatte wurde einstimmig beschlos¬
sen , daß die Alliierten sich verpflichten, die territorialen
Forderungen Italiens zu unterstützen . Der-
amerikanische Botschafter in Paris , der an te
Ditzuilg teünahrn , verließ den Saal, weil über einen Antrag
Amerikas zur Abänderung der Kriegsziele derAlliierten infolge des vorigen Beschlusses nicht mchr ver¬
handelt werden konnte. Tie spätere Rede Sonninos in Rom
tützte sich aus inesen Beschluß der Alliierten , der in Jtaüen

- ätze iw-MEWm ZsrksruujM ichr stark «Wkvltz Ms
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SaW«MWe Mittel zur Wehlresem .
Zn seiner Solinger Rede hat der Vizepräsident des Preußi¬

schen Staatsministeriums Dr . Friedberg erklärt , daß die
Regierung zur Durchsetzung der Wahlreform alle
versasftmgsmäßigen Mittel bis zur Erschöpfung anwenden
lverde. Nur wenn die Regierung schließlich zu der Ueberzeu-
Mng gelange , daß das Volk ihren Willen nicht teile, würde
sie sich fügen müssen. Dieser Fall komme aber gerade bei der
Wahlreform nicht in Betracht, da sich die Regierung hier auf
die breite Masse des Volkes stützen könne .

Der taktische Zweck dieser Ministerrede ist klar . .Herr Dr .
Aciedberg sucht im preußischen Abgeordnetenhaus eine Mehr¬
heit sür die Wahlresorm und will für diese vor allem seine
nationalliberalen Parteigenossen gewinnen . Diesen versucht er
>mn auseinanderzusetzen, daß ihr Widerstreben nur der Partei
'chaden könne , aber seinen eigentlichen Zweck niemals werde
erreichen können, denn sei cs wie es sei, die Wahlresorm mit
dem gleichen Wahlrecht komme ja dmh.

Ob dieser Appell an die realpolitischen Instinkte der Na -
tionallrberolen Erfolg haben wird , steht noch dahin. Für den
plutlllratisch^schwerindnstriellen Teil der Partei handelt es
sich, ebenso wie für das Junkertum , jedoch um ein bißchen zu¬
viel. Und selbst wenn di« Vorlage den Engpaß des Abgeord-
»etenhau 'es passiert, so kommt sie erst reckt noch vor die Bar -
rikaden des preußischen Herrenhauses . Dieses kann allerdings
durch Ernennung nsuer Mitglieder jede beliebige Gestalt er¬
halten , und die Regierung kann unter - reichlicher , Anwendung
des Pairschubs jeden beliebigen Beschluß aus ihm herausholen
— immerhin , bevor es soweit -ist , wird die Wahlrechtsvorlage
noch durch manche Leidensstation müssen und die Anwendung
des Radikalmittels zur Erziehung ungezogener Herrenhäuser
dürft« bei der Regierung selbst auf starke Bedenken stoßen, denn
ernannte Mitglieder kann nian nicht wieder abietzen , und zu
leicht könnte es zum Schluß heißen : „Die ich rief die Geister,
« erd ich nun nicht los"

. Ein Neben- oder Hauptzweck, der mit
der Whalreform Erfolgt wird , ist ja auch die Reform des Her¬
renhauses , das ein Gegengewicht gegen ein zu demokratisches
Abgeordnetenhaus bilden soll. Die Regierung wird sich also
nicht so leicht dazu entschließen, durch die Ernennung einer
großen Schar erprobter Wahlrechtssreunds zu Herrenhausmit -
gliedern auch noch das Herrenhaus zu radikalisiereu.

Tie Frage , was Herr Tr . Friedberg unter der Anwendung
alter verfassungsr « htlichen Mittel bis zur Erichöpfttng versteht ,
hat also nicht bloß theoretisches Interesse . Von Staatsrechts -
lchrern und Juristen ist sie in der letzten Zeit mit viel Auf¬
wand von Gelehrsamkeit und Scharfsinn untersucht worden,
wobei uns weiter nicht verwundert , daß die verschiedenartig-
iten einander widerstreitenden Auffassungen zu Tage getreten
sind . So streitet man darüber , ob die sogenannte Re -H-ktroy -
ierung zulässig ist oder nicht, d . h . ob der König , ebenso wie cr
das Doeiklassenwahlrecht durch einen nachträglich genehmigten
Verfassungsbruch eingeführt hat, es auch wieder . auf diesem
Woge beseitigen könne . Von Anhängern dieses Verfahrens ist
auch der Vorschlag geinacht worden , dabei die preußischen Mit¬
glieder des Reichstags zur Mitwirkung heranzuziehen . Man
hat hi« sozusagen neben dem preußischen Abgeordneteiihaus
eine andere, sogar eine wirkliche preußische Volksvertretung
entdeckt, die von der Regierung jederzeit einbernsen werden
könnte. Der fruchtbare Gedanke ist, wenn wir nicht irren ,
zuerst von Oberverwaltringsgerichtsrat Dr . Lindennu in der
„Lossjschen Zeitung " angeregt worden . rm§ hat begreisiicher-
ivsise das höchste Entsetzen der konservativen Presse erregt .
Die „Kreuzzeitung" schlug die Hände über dem Kopf zusam¬
men, daß ein Jurist ein solches Vorgehen für jurisüsch zulässig
haltp. Wir find in der Jurisprudenz etwas weniger , in der
Geschichte dafür desto mchr bewandert und nehmen es deshalb
airs unierir Eid , daß die preußisch^ Regierung , wenn sie etwas
zu tun sür politisch notwendig hielt , stets auch die erforderlichen
Professoren fand, die bewiesen, dies wäre auch staatsrechtlich
Mlässig.

Recht verzweifelt schien allerdings neulich der Professor
Bornhak im „Berliner Tageblatt "

. Dieser ging dort alle staats¬
rechtlichen Möglichkeiten und Unmöglichkeiten- durch , um sie
alle zu verwerien und schließlich landete er bei der Rcichsgesetz-
gebung , oder richtiger, er strandete hier, weil er verzweifelnd
erkannte, im Bundesrat werde sich für die Einführung des
gleichen Wahlrechts in allen Bundesstaaten nicht die ersorder-
siche qualifizierte Mehrheit finden.

Es '
ist merkwürdig, daß dem Professor Bornhak nicht ein

Gedanke gekommen ist, der in politischen Kreisen schon längst
erwogen wird . Das allgemeine gleiche Wahlrecht für alle
Bundesstaaten wird von der Sozialdemokratie grundsätzlich ge¬
iordert . Kein Mensch wird deswegen das gleiche Wahlrecht in
Preußen ablehnen wollen , weil in Waldeck und in Schwarz-
ourg-Rudolstadt noch irgend ein Klassenwahlrecht besteht . Man
könnte alio für den Augenblick mit einem Reichsgesetz zufrie¬
den sein , das das gleichq Wahlrecht nur in Preußen einsührt ,
die anderen Bundesstaaten unberührt laßt .

Natürlich kann das Reich kein besonderes Gesetz für Preu -
ßen erlassen . Aber die Vcrpsiichtung, das gleiche Landtags¬
wahlrecht einzuführen , läßt sich reichsaesetzlich auf solche Bun¬
desstaaten beschränken , auf die besondere Merkmale allgemei¬
ner Art zutresscn. Jeder Staat hat eine bestimmte Quadrat -
kilometerzahl und eine besttmmte Bevölkerungszabl , von ihrer
Größe hängt das Interesse des Reiches an der inneren Ge¬
staltung des Pundesstoates ab . Es wäre also schr gut eit -
Reichsgesetz denkbar, das erstens einmal allen Bundesstaaten
eine Verfassung mit einer gewählten gesetzgebenden Körper-
ichast vorichveibt , und das zweitens hinzufügt, wenn der Bun¬
desstaat mehr als soundsoviel Quadratkilometer Fläche oder
mehr als soundsoviel Millionen Einwohner besitzt, müsse die
Wal)! nach allgenieinem gleichen Wahlrecht erfolgen.

Ein solches Gesetz würde gerade nach preußischer Auffassung
: n keiner Weise den Charakter eines Ausnahmegesetzes tragen ,
ist doch in Preußen sogar haarscharf bewiesen worden , daß die
Polengesetze keine Ausnahmegesetze sind. Mit demselben und
noch viel besserem Recht wird man beweisen können, daß ein
Reichsmsietz , das nur sür große Bundesstaaten das gliche
Wahlrecht vorschreibt , kein Ausnahmegesetz gegen Preußen ist.

Indes , Ausnahmegjetz oder nicht, eine Mehrheit dafür wäre
un Bundesrat sicherlich vorhanden , denn auch die Minister von
Sachsen und Mecklenburg-Schwerin sind für das gleiche Wahl¬
recht , wenn andere damit , beglückt werden sollen.

Auf alle Fälle wird ein Weg zu finden sein , und ists nicht
’atrJeJS& en anderer.

fiuslnud .
Das neue spanische Kabinett.

Madrid, 6. März . iWTB . Nicht amtlich . ! Havas. Die neue
Kammer wird sich folgendermaßen zufammem'

etzeg : 95 Demo¬
kraten, 39 Anhänger Romanones'

, 80 Anhänger Alba 's, 10 un-
abf). Liberale, 93 Konservative , 27 Anhänger Mauras , 25 An¬
hänger La Ciervas, 3 unabh. Konservative , 9 Don Juimisten ,
2 Katholiken , 1 Agrarier , 15 Republikaner, 9 Reformisten, 8 So¬
zialisten . 1 unabh. Republikaner, 20 Catalonier, 3 nationalistische
Republikaner, 3 anatolische Nationalisten, 7 batzkische Na¬
tionalisten, 1 azorischer Regionalist, 1 andalustscker Regionalist.

Deutsches lLetch.
Die Wiederei « st:llrmg der aus dem Heeresdienst entlassene«

Privatangestellten bei ihren ftüheren Arbeitgeber «.
Die Arbeitsgemeinschaft kaufmännischer Verbände hatte

um Erlaß gesetzlicher Bestimmungen gebeten , die dem Han¬
delsangestellten ein Anrecht - auf Wiederbeschäftigung in ihre -
früheren , Stellungen verleihen . Sonst könnte es kommen ,
daß die Angestellten infolge der Besetzung ihrer Posten mit
weiblichem Personal nach Rückkehr aus dem Felde arbeitslos
blieben .

Infolge eines Beschlusses des Reichstagsausschusses für
Handel und Gewerbe fand im Reichsamt des Innern eine
Aussprache mit Vertretern der kaufmännischen Verbände und
Geschäftsinhaber statt , die aber zu keinen befriedigenden Er¬
gebnissen führte . Die Prinzipale erkannten zwar die Ehren¬
pflicht der Wiedereinstellung an , sträubten sich aber gegen
jede gesetzliche Verpflichtung . Die Arbeitsgemeinschaft kauf
männischer Verbände ist deshalb erneut an die gesetzgebenden
Stellen des Reiches herangetreten und hat unter Hinweis
auf die schon erlassenen Bestimmungen in -Oesterreich um
Wiederaufnahme der Verhandlungen gebeten . In dem zu
schaffenden Gesetz sollten Schlichtungsausschüsie vorgesehen
werden ., die, wenn keine Einigung zwischen dem Prinzipal
und seinem früheren Angestellten erfolge , ein Urteil abzu

i geben hätten . Im Falle der Nichtwiedereinstellung solle dem
Angestellten auf sechs Monate das frühere Gehalt gezahlt
werden .

Ter AnsschußfürHandelundGewerbedes
Reichstages hat soeben zu der neuen Eingabe Stellung
genommen . Ein Regierimgsvertrrter führte dazu aus , die
Verhandlungen seien überhaupt noch nicht gänzlich abgebro
cheri. sondern nur auf große Schwierigkeiten gestoßen . Es
handle sich darum , „Richtlinien " auszustellen , mit denen man
weiter komme als mit einer gesetzlichen Regelung , die schwer
durchführbar sei , wie sich auch in Oesterreich herausgestellt
habe . Der Ausschuß beschloß schließlich , die erneute Eingabe
der Angestelltenverbäade ans Erlaß eines Notgesetzes den
verbündeten Regierungen „als Material " zu überweisen . Jrn
weiteren soll das Reichswirtschaftamt veranlaßt werden , die
Verhandlungen zwischen Unternehmern und Angestellten
üb« die Wünsche der letzteren in der Eingabe vom 3 . No¬
vember 1917 weiterzusühren , um eine Einigung zu erzielen .

Patzer und die Konservative ».
Die „Kreuzzeitung " widmet von ihrem Wochenrückblick

:m Ausmaße von drei Spalten den größten Raum -einer
neuerlichen Hetze gegen den Vizekanzler von Payer . Es
heißt da :

„Das Gehalt des Vizekanzlers steht im Etat
der Reichskanzlei . Es wurde im Herbst vorigen Jahres für
den Staatssekretär Helsserjch bekanntlich mit d« Begrün¬
dung angefordert , daß dieser zur Vertretung des Kanzlers
bei der Lösung bestimmter , ganz besonder« Aufgaben wirt¬
schaftlich « Art bei den Friedensvcrhandlungen berufen sein
sclle. Hinzugefügt wurde damals nicht nur von der Regie¬
rung . sondern besonders von den Mehrheitsvarteien , daß der
Vizekanzler nicht die Aufgabe liaben solle, parlamentarischer
Sprechminist « zu sein oder als Mittelglied zwischen dem
Reichstage eineririts und dem Kanzler und den Staatssekre¬
tären andererseits .zu dienen , da diese die ihnen oorliegende
parlamentarische Verantwortimg unmittelbar tragen scllten .
Diese Voraussetzungen für die Gehaltsbrwillignng sind all« -
dings nun hinfällig geworden . . . . Sonst wäre vielleicht zu
erwägen , ob nicht -Herrn v. Patzer nicht einige Vortragende
Räte beizugeben feien, die ihn über alles , wozu « sprechen
will» informieren und die Fühlung zwischen ihm und den
übrigen Instanzen der Regierung aufrechterhalten . Bisher
scheint es an dieser Fühlung stark zu fehlen , tonst könnten so
offensichtliche, Jrrtümer , wie sie ihni unterlaufen sind, kaum
Vorkommen .

"
_

Dodischer emrdtng.
Zweite Kammer . — 35. öffentliche Sitzung .

Karlsrahe . 6. März .
Präsident K«pf eröffnet- um 914 Uhr die Sitzung.

Voranschlag de» Ministerium» des Inner «.
Auf Antrag des Mg . Scharr (Zentr . ) soll über die An¬

forderung von 100000 Mk. als Zuschuß an die Stadt Karlsruhe
zu den Kosten der für 1915 geplanten Jubiläumsausstellung
namentlich abgestimmt werden. Aus den Erläuterungen zu die¬
ser Anforderung ging hervor, daß der Stadt Karlsruhe aus -den
Vorarbeiten für diese Ausstellung Unkosten in Höhe von 450000
Mark entstanden find . — Staatsminister v. Bodma« begründet
-die Anforderung mit dem Hinweis, daß es sich bei der Veran¬
staltung der Ausstellung um eine Landesausstellung gehan¬
delt, an der der badische Staat großes Interesse gehabt habe.
Der Staat habe -für die Ausstellung 300000 Mk. zugesagt ; es sei
Ehrensache des Staates , die Stadt Karlsruhe jetzt nicht im Stiche
zu lasten .

Abg. Dr . Schpser (Zentr .) : Die Mitteilungen des Herrn
Staatsminist « s haben aufklärend gewirkt und konnten manchen
Zweifel beseitigen .

Abg. Marum (Soz .) betont, e8 sei Ausgabe des Staates ,
der Stadt Karlsruhe einen Zuschuß zu diesem Defizit zu leisten
für eine Aufgäbe, die im Landesintereffe in Angriff genommen
worden ist.

Abg . Rebmann (Ratl .) : Mit Recht ist darauf hingewiesen
worden , daß es sich um ein gemeinsames Unternemen der Stadt
Karlsruhe und des Staates handelt. Es ist auch äußerst zweifel¬
haft , ob die Stadt Karlsruhe beider Ausstellung ein Geschäft

- jti « en .yiiwy gone.

ALg. Weistbaupt (Zentr .) führt aus , er sei es gewesen, der
in der HauÄattungSkommnsion -den Antrag auf Streichung de»
Zuschusses von 100 000 Mk . gestellt babe . Die bisherigen Aus¬
führungen der Vorredner hätte» ibn uicht in der Ansicht be¬
stärken können , daß es notwendig sei , der Stadt Karlsruhe einen
Zuschuß für -die .Jubiläumsausstellung zu geben . Für das Land
geschieht viel iveniger, als für die großen Städte , für die wir
sehr große Summen 'bewilligen .

Staatsminister v . Bodma » bemerkt zu dieser letzten
Aeußerung, sie sei unrichtig ; ein Blick in den StaatsvoransÄ ^
beweise dies. — Nachdem Abg. Hertle >R . Vgg . ) sich zu der
Anforderung ablehnend geäußert batte, wurde die Position mit
großer Mehrheit angenommen . Dagegen stimmten mehr « «
Mitglieder der Zentrumsfraktion und der Rechtsstehenden Ver¬
einigung.

Bei der Anforderung von 20000 Mk. zu den Kosten der
Handelskammer bespricht Abg. Niederbühl i Natl. ) die Tätigkeit
dieser Kammern und iramt sie gegen Angriffe von anLevrr
Seite in Schutz . — Mg . Gtzrlacher (Zentr .) betont, die Klagen,
daß sich -die Handwerkskammern und Getverbcvereine nicht mehr
auf der Hohe besuchen , sind allgemein-. — Abg. Weißt,nicht
(Zentr . ) führt aus , daß in Handwerkerkreisen auf dem ükmt*
große Mißstimmung über die Organisation herrsche. Die Heeres,
lieferungen kamen in die Städte , der Handwerker auf dem Lande
erhielt nichts — Abg. Riederbübl (Ratl .) : Bei meinen zahl¬
reichen Reisen auf dein Lärche habe

'
ich von einer solchen Stim

mung nichts gehört .
Die Abgg. Krauch (Natl . ) und Banschbach (R . BW.) be¬

sprechen die Notlage -der Neckarschiffer ; die Regierung möge ent¬
sprechende Gesuche unterstützen. — Es folgt die Beraturrg ds
Titels

„Förderung der Landwirtschaft ".
Abg. Leubert - (Zentr .) begründete seine hierzu vorliegende»

Interpellationen über den Branntweinverke h r.
In der Interpellation wird auf die großen Preisunterschiede
zwischen Erzeugerpreis und Verbraucherpreis für Edelbranm-
wein und auf die ungleichmäßige Handhabung -der Verordnung
bezüglich des Verkehrs mit Brannüvein in -den verschiedexG
Bundesstaaten aufmerksam gemacht. Weiter wird auf die enorm)
hohen Preise für anguschaffende gußeisern« Brennkestel und die
im Verhältnis hiezu . sehr niedrigen Preise für abzulieferade
kupferne Destillationsapparaie hingswiesen und an die Reg'erunz
die Frage gerichtet , ob ihr bekannt ist, daß in Mittelbäden die
Kleinbrenner von Hänolern aufgefordert werden, bis spätesten?
1 . März dS. Js . sich Ersatz für kupferne Brennkestel zu verschaf¬
fen, unter der Androhmrg, daß sie sonst ihr Brennrecht ver -
lieten ? Ist die Androhung, das Brennrecht zu verlieren, berech¬
tigt ? In seiner Begründung wies -der Redner u . a. darauf hm.
wie sehr verschieden die Preise für Kirsch- und Zwetschgenwaffer
in Norddeutschland und : in Baden seien . Fm Hinblick auf die
große Beut« in Rußland und die noch vorhandenen Kupfervor¬
räte möge man den Kleinbrennern die Kupserkeffel belasten .

Zu dem Titel „Landwirtschaft " seUt führte Redn« auäjJ
daß die augenblicklich angeordnete Urlaubssperre in der Laut«
Wirtschaft schwer empfunden werde. Der Amtsvorstand in OffMz
bürg habe kein Verständnis für landwirtschaftliche Interessen; !
die Bauern klagten sehr über die Maßnahmen des dortigen Be- 1

zirksamtes. Man kann den Ämtsvorstmid in Offenburg sehr gut
als den Totengräber des Willens zum Durchhalten bezeichnen .

Minstterialdirsktor Weingartner beantwortete die Interpel¬
lation dahin, daß die Regierung die verschiedensten Schrille unter¬
nommen habe , um den badrschen Brennern so lange als möglich
ihre Brenntest :l zu belasten. Die Einziehung der Kessel war im
militärischen Fntereffe aber schließlich ebenso notwendig wie die
der Glocken und Denkmäler, die jetzt kommen wird. Für Beur¬
laubungen zu Landarbeiten hat das Ministerium die nötigen
Schritte unternommen . Der Beamte des Bezirksrmtes Offen¬
burg, über den Klagen vorgebrackk wurden, ist der Amtmatm
Frank, der zuvor in Pforzheim - tätig war , und dessen Versetzmq
von dort nach Offenburg einer Kommission von Bürgermeister»
Anlaß, gab , im Minsiteriuni vorstellig zu werden mit der Bille,
diese Versetzung zurückz-lnehmen, da der betr . Beamte sich besrn-
ders gut bev'ährt hat . T « Amtsvorstand in Offenburg ist einer
unserer tüchtigsten Beamten . Dem erwähnten Landwirt, dem
auf Anordnung des Offenburgcr Bezirksamts alles Getre'de
weggenommen wurde, geschah recht, denn er hat gegrn die Vor¬
schriften verstoßen und Getreide versteckt. (Abg. Seubert : Tal
ist nicht richtig !)

Scdann begründete Abg . Seubert (Zentr .) seinen nochavtz,
eingeürachten Anirirg über das Brennen der Töbinambur (Roß«
kortoffcl) .

In Verbindung mü der Interpellation und dem eben « '
wähnten Antrag stand der Antrag der Abgg. Muser <F. &)
und Genossen bell, die Ernennung einer noch zu bestimmenden
Zahl von Sitzen und Stimmen in der Landwrrtschastskamm « all
solche Städte , die selbst Inhaber erheblicher landw. Bellicbe sind.
— Abg. Muser (F , V .) begründet seinen Antrag , dem die Justiz«
kommission in einer etwas geänderten Fassung mit Mehrheit zu-
gestimmt Halle. Der Redner betonte, daß durch seinen äfnttog
die Grundlagen der Landwirtschaftskammer keineswegs erschüt¬
tert oder verändert würden ; im Gegenteil würde dadurch das
Gesichtsfeld der Kammer erweitert werden und sic würde ersah«
rcu , wie ihre Maßnahmen im Lande auf die große Paffe wirte.
Weiter teilte Abg. Muser mit, daß cr seinen Antrag auf uns
Streichung des Zuschusses des Staates an die Landwirtschaft ^-
kammer aus budgetären Gründen abgeändert habe dahingeh» -
daß der Betrag zur Beschreitung der allgemeinen Verwaltung '
kosten von 30 -100 Mk. auf 10000 Mk. ermäßigt und der Staats-
zuschuß zu den der Landwirtschaftskammer durch ihre Tätigkeü
erwachsenen Kosten von 40 000 Mk . auf 20000 Mk . herabgesetzt
werde. Der Redner wies darauf hin, daß sich die Einnahme» der
Landwirtschastsbunmer in den letzten drei Jahren sehr bedeuten^
gesteigert haben, und für die Jahre 1916, 1917 mtb 1918 aus
2 Millionen zu schätzen sein werde. Deshalb sei eine mögli -W
Einschränkung des Staatszuschustes notwendig . Sodann wird
die Beratung des Tllels „Landwirtschaft", in die Besprechung der
Interpellation und der Anträge eingetreten.

Präsident Kopf teilt mit, daß sich fdjon 18 Redner zum W»c-
gemeldet haben.

Abg. Müller -Weinheim (Natl ) bespricht den Revsbau.
Anbausteigerung wird nur zu erreichen sein, wenn man -ien ? rf!'
für Reps erhöht . Aehnlich verhält cs sich mll dem Flachsbau -
Sollte in Stadt und Land den Hausfrauen die Aufgabe genralb-
werden, ihr Weißzeug abzugeben , so würde ein Sturm und Ent¬
rüstung durch das Land gehen . Für eine Steigerung des
und Flachsbaues könne man einen Zwangsanbau empfehlen . ®ii*

äcberung der Schafzucht ist gleichjalls anzuregcn. Dem ‘fe
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Seubert stimme ich zu. Den Antrag Muser über den Zu-
der Städte mit Landwirtschaft zur LandwirtschaftSkammcr

i ich für unnötig und lehne ihn deshalb ab, ebenso den zwei -
Antrag, die staatlichen Zuschüsse zur Landwirtschaftskammer

« , ermäßigen. Die betreffenden Summen sind der Landwirtschaft
fr ganz bestimmte und wichtige Aufgaben zur Verfügung gestellt.

Abg. Frhr . Gleichenstrin (Zcntr .) : Die Notlage des Reb-
»aues .st notorisch . Mss unseren veralteten Sorten ist ihm nicht
Mehr aufzuhelsen 'Bedauerlich ist bei uns rn Baden, daß die
affinen und sehr ertragreichen Hybriden (Amerikanerrebe) unbe-
k,ini sind. Im Oberelsaß hat man sehr gute Ergeb.iifs : m>r
»icser Rcbart erzielt. Man befasst sich dort in großem Maßstabe
^ st den Versuchen zur Bcrbcfferung der Sieben und hat schon
stbr günstige Resultate erzielt. Avgustenberg arbeitet gewiß in
hcm ihm einmal gestellten Rohmen mit Fleiß, cs hat aber keine
Führung und ist Nicht bahnbrechend . In Freiburg bat man Vcr-
,uche mit Sämlingszucht in Angriff genommen. Das dorrige In¬
stitut wollte man auSbaue:: . Die Gefahr der Verschlevpung der
Kcblaus ist nicht so groß durch die Anpflanzung der Hybriden.
Eine zweite Gefahr besteht für unseren Weinbau durch die neue
x - insteuer . Wir bitten btt Regierung, dahin wirken zu wollen,
haß diese neue Steuer nur in Verbindung mit genügendem Zoll »
«Lutz eingefübrt und nicht nach Menge, sondern nach Wert äbgc -
stuft wird. Zum Schluß seiner Ausführungen bittet der Redner
um schnellere Auszahlung der Einquartierungsgelder in den

Landgemeinden
Abg . Stork (Natl .) teilt die Ansicht, daß unsere Reben de¬

generiert sind, nicht. An dem Rückgang des Rebbaues sind die
Acdlrankheiten schuld, deren weitere Bekämpfung nicht unter¬
brochen werden darf . Die Hybridenreberr bringen wohl einen
Massenerlrag, nicht aber einen OnalitätSwein, wie wir ihn mit
unseren einheimischen Sorten erzielen ; der Qualitätswein wird
immer noch dem Massenwein vorzuzichen sein . Die Winzer im
kieisgau und Markgräflerland wollen aber den Anbau derjenigen
Aeborten, die schon m übrigen Teilen Deutschlands gepflanzt wer¬
den. Ter Ausbau der Rebzuchsstelle am Jesuitenschloß m' Frei -
jutg ist sehr erwünscht . Tic Rebbaucrn haben die Hoffnung, daß
euch für den Rebbau wieder bessere Zeiten kommen . Dazu ist
allerdings die Hilfe der Regierung notwendig.
, Abg. Martin (Zentr .) : Die günstige Lage der Landwirtschaft
müt nach dem Kriege auf den Mittelstand entsprechend einwirken
denn sie wrrd ihm Arbeit und Verdienst zukommen lassen, da sehr
mrlc Ausbesserungsarbeiten an Gerätschaften und Baulichkeiten
uöiig werden. Eine besonders große Aufgabe für die Landwirt¬
schaft wird dadurch entstehen , den durch den Krieg hart mitgenom¬
menen Brey - und Pferdebestand wieder aufzubauen. Der Redne:
besprach im folgenden verschiedene landwirtschaftliche Fragen ; das
glotze Abschlachten der Schweine ist nicht nötig . Jeder mittlere
landwirtschaftliche Betrieb kann zwei bis drei Schweine halten und
sie von den Abfällen füttern , ohne Vorräte , die für die mensch¬
liche Ernährung notwendig sind , in Anspruch zu nehmen.

Nach einer kurzen Geschästsordnungsdebatte über die Ein-
jichtoahme in nicht korrigierte Stenogramme wird die Sitzung um
Vst llhr geschloffen und die Weiierberatung auf Donnerstag vor-
nittag 9 Uhr vertagt.

*
Aas dem Ausschuß für Volksernährung.

Der Ausschuß für Volksernahrung der Zweiten Kammer
Ws gestern nachmittag die Berautng der Regierungsdenk-
jdjrift über ihre Maßnahmen während des Krieges fort . Bei

Behandlung des Abschnittes V über die Maßnahmen auf
km Gebiete des Geld- und Kreditwesens wurde der Wunschr"

lßert, eine weitere Ausdehnung des bargeldlosen Verkehrs
den Staatskassen ins Auge zu fassen. Es wurde angeregt,

auch die Eisenbahnen möchten die Zinskoupons der Kriegs-
wleihen, wie es die Post tut , in Zahlung nehmen .

Bei Titel Vl betr. di« Fürsorge für Gemeinden und ge¬
meinnützige Organssationen wurde aus der Mitte der Kom-
mistion der Wunsch geäußert, der Staat möge noch inehr al?
i>iHer auf dem Gebiet der Kviegswohlfahrtspflege tun und hier
«rch den Gemeinden entgegenkommen. Vor allem sollte die
Legierung auch die Massenspeisungeil in Volksküchen usw .
mcht allein durch eine Erleichterung beim .Bezug von Lebens-
Mein, sondern auch in finanzieller Werse unterstützen , damit
me Gemeinden entweder in der Lage sind , solche Massenipei
Angen , wo sie noch nicht bestehen, ins Leben zw rufen, oder« wo sie schon vorhanden sind, weiter auszubauen.

der V>nvie \ .
Sozialdemokratische Partei , Mitgliedschaft Rastatt. Am kom°

mettben Samstag Abend HO Uhr findet im Lokal „Zum Rappen"
jj
rc Parteiversammlung statt. Genosse Meliert wrd einen*^ 8 halten. Wir erwarten von sämtlichen Parteimitgliedern ,sie in der Versammlung erscheinen . Insbesondere sind die

BürgerauSschutz angehöveiiden Genossen eingeladen. Auch
eöoItSfre -und "-Leser sind freundliche und heimlich willkommen .
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Vade « .
Mannheim, 6 . März . In ihrer Wohnung hat sich gestern

^ nttag eine 74 Jahre alte Fabrikarbeiterswitwe vermutlich”5% geistiger Umnachtung durch Erhängen das Leben ae-»»mnen.
Teebach, tz. März . Eine vor kurzem hier stattgehabte Ver-

i ^ ^ iung der Müller der nördlicheii Bezirksämter Badens er-
rj * ^ie badische Regierung und ine Landstände, dqhin zu

daß gemäß deuc Antrag ser Fraktion der rechtsitebc, :dcn
^ wigung der Zweiten Kammer den Landwirten gestattet wird,
^ dem ihnen zustehenden Getreide auch Weißmehl Herstellen“ lassen .

Appenweier , 7. März . Gestern früh gegen SU Uhr ist imr*̂ °f Appenwecer ein etnf<U) . ..ii .Vi mit dcni
Ausfahrt begriffenen Personenzug 643 zusammengestoßen .

gegen e
^ ^ 'dof Appenweier ein einfay . .n .-' !. Loiid ' - au 'i

der Ausfahrt begriffenen Personenzug 643 zusaniinengegoyen.
^ Zugführer des Güterzugs ist tot ; vom übrigen Zugpersonal
jr

~ Zwei Mann leicht verletzt . Reisende sind nicht zu Schaden ge-
Mnnen. Der Personenverkehr nach und von Straßburg war

unterbrochen , ( z.)
» ^ einheim . 7 . März . In Hohensachsen wurde die Mühle des

Reibold und in Laudenbach wurde die Mühle der Ehefrau
^ hard wegen Verieblungen gegen «die Mahlvorschriften ge-
MPen .

Llrrach
?« te

7 . März . Der 40jährige Landsturmmann Kruse- einen schwer beladenen Wagen in eine Boreinfahrt len-
- ^

Tr nahm dabei jedoch die Drehung zu kurz und gerier
den Wagen und den Torpfeiler. Kruse erlitt dabet so

Verletzungen , daß er starb-

Donnerstag , den 7. März ISIS.

Me GehMstW rer »iisMimisAs Aa
zestelliei.

Karlsruhe. 7. März.
Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte, daß die Loge

der kaufmännischen Angestellten eine schlechte ist, daß besonders
d .e Gehaltsverhältniffe die denkbar traurigsten find, >o hätte die

^gestern Abend im großen Saale des „ Friedrichsho «eS" stattgefun -
idene Versammlung diesen Beweis vollauf Lrörrchr. B -s auf den
! letzten Platz war der geräumige Saal besetzt , es waren lieber
4—500 Personen anwesend, besonders stack, west über , ie Hälfte,
waren die weiblichen Angestellten erschien.n W:r kegrützen diese
endlich erwachte Teilnahme des Angestellteiiverienils an der
öffentlichen Besprechung seiner Angelegenheiten , denn lange ge-

jiiug waren die Bemühungen derjenigen, die die Lage er¬
kannt hatten und ihre Standesgenoffen und Genossinnen aufzu-
rütteln versuchten , vergeblich . Auch hier war der Krieg groß
Envecker , die Not dieser Zeit, die geraee auf diesen Schichten der
Bevölkerung besonders hart drückte, hat sie aufgerüttelt . Die

I große Not hat den kaufmännischen Angestellten die Augen ge-
! öffnet, hat ihnen gezeigt , woh 'n der Weg geht , wenn sie in der
falten Gleichgiltigkeit und Stumpfheit , verbunden mit einem nur
allzuoft anzutceffenden Standesdünkel, weiter dahin leben . Auch
in ihnen dämmert nun die Erkenntnis auf , daß es nur einen
Weg glibt, der sie aus dem Elend herausführt , der sie zu
ftohen und glücklichen und zufriedenen Menschen machen . wird ,
das ist der Weg, den ihre Klaffengenossen aus dem Arbeiter¬
stande schon längst gegangen sind. Der Weg der Organi¬
sation . Steht dem geschlossenen Arbeitgebertum einet ebenso
geschlossene und einige Arbeitnehmerschaft gegenüber, dann wird
auch die Angestelltenschaft sich bald bessere Lebensbedinguugen
und die Anerkennung verschaffen , die sie kraft ihrer Leistungen
verdient.

Der Redner des Abends war Herr Behringer aus
Stuttgart In etwa einstündigen Ausführungen gab er ein Bild
von den Gehaltsverhältniffen der kaufmännischen Angestellten ,
schilderte die Bemühungen der Angestellren , um eine Besserung
ihrer Verhältnisse zu erwirken und wies zuletzt Wege, die einge¬
schlagen werden können , um die Arbeitgeber zu Zugeständnissen
zu veranlassen. Ms jetzt hatten die Angestellten nur wenig Er¬
folg , wenn sie an die Prinzipale herangingen mit Bitten um
Gehalts - und Teuerungszulagen , die SNasse der Acbessgeber
kümmerte sich nicht um die Lage des taufmänmschen Personals .
Sie begründeten wohl ihre Preisaufichläge auf die Waren mit
den erhöhten Ausgaben für das Personal, so daß die Oeffent-
lichkeit memen konnte , es ginge den Angestellten gut, allein die
Angestellten selbst haben von diesen erhöhten Ausgaben nichts
gemerkt . Die Handlungsgehilfen tragen reckt gerne die Opfer,
die heute von Allen verlangt werden, aber sie sehen nicht ein,
warum auf ihre Scbultern mehr geladen werden soll , als auf die
der andern Staatsbürger . Mt alleräußerster Zähigkeit balten
die Arbeitgeber daran fest, das Gehaltskonto zurückzuhalten . Daß
die kaufmännischen Gehilfen auch ihren großen Teil an der Pro¬
duktivität der Betriebe leitragen , daß auck ihre Arbeit -fr wichtig
ist im wirtschaftlichen -betriebe, das erkennen die Arbeitgeber nicht
an. Auch die gewaltigen Kriegsgewinne haben da keine Aenderung
gebracht . Gerade dort müssen sogar die größten Kämpfe geführt
werden, wo die höchsten Gewinne erzielt werden . Je größer
der Gewinn , desto kleiner das Gehaltskonto .
Hier gibt es nur ein Mittel , um sich die Anerkennung für die
Leistungen zu verschaffen : Borgehen mit gesammelten
Krä ften .

Nach den Ergebnissen der Stellenvermittlung der großen Ver¬
bände sind die Gehälter der Angestellten in den Jahren 1910—1916
um 25 Prozent gestiegen , die Preise der Lebensmittel dagegen
um 113 Prozent . Die Gegenüberstellung dieser Zahlen zeigt am
besten die Lage der Angestellten . Und diese Verhältnisse haben auch
ausrüitelnb gewrrtt ; Kollegen , die noch vor wenigen Jahren den
Gedanken an den Eintritt,n eine Organisation weit von sich ge¬
wiesen hätten , sind heute Mitglieder. Nur eines fehlte nun noch :
die öffentliche Anerkennung. Redner zeigte nun an der Arbeit
7er Vertreiung der Arleirerschaft, der Gewerkschaften , wie diese
sich Anerkennung zu verschaffen verstanden haben bei den Arbeit¬
gebern und be : den Behörden. Auch bei den Handlungsgehilfen
m der Anfang nun aennrcht , sie haben ihre Macht erkannt. Bon
ften Behörden muß verlangt werden, daß fte ebenso ww sie bei
Lreserungsvergebungen von den Firmen den Nachweis über tarif¬
mäßige und anitändige Bezahlung der Arbeiter verlangen, auch
drei über die Bezahlung der Angestellten tun. Anständige Ge-
battSaufbesscrung uns auskömmliche Teuerungsz 'llage sollen als
Vertragsklausel bei Vergebung von Arbeiten eingeführt werden.
Hier sei beim Landtag em Schrill zu tun . Ebenso haben die
Schlrchruiigs - »md Ang sstelltenausschüsse die Möglichkeit auf die
Gehaltsfragen einzuwirlen .

Zum Schluffe unterzog der Redner noch den Beschluß der
Karlsruher Handelskammer über die Frage der Mindestgehälter
der kauimännißben Angestellten einer nur zuberecktigten Kritik .
D>e Mindestgehälter seien doch wirklich nicht so hoch, als daß sie
eine Handelskammer nicht empfehlen könne. Daß eine Handels¬
kammer sich aus >'olch einen Standvunkt stelle, beweise , daß sie
eie :» ein Entgegenkommen nicht ze 'gen irill. Die berufenen Ver-
trerungeir der Angestellten mögen die Kammer zu einer Bespre¬
chung einladen und im Weigerungsfälle sich an das Kriegsamt und
rn deri Landtag wenden. Mit vereinigter Kraft wird es auch der
Handlungsgehilfenschaft gelingen, die beruflichen Notwendigkeiten

Ziikunft mit Freude und Hingebung währzunehmcn. M -t
stürmischem Beifall dankten die Zuhörer dem Redner. — In der
anschließenden Diskussion besprach Herr Peters Karlsruher
Perhäliiiisse. Besonders der Verband südwestbeutscher Industriel¬
ler zeige kein Entgegenkommen. Am schlechtester ^ zahlen die
Zöarenhäuser. Es liege auch ein Teil der Schuld an den Ange-
kclltenausschüssen , die bei der Firma Tietz und Knopf überhaupt
nicht funktionierten. Hier gehöre cingegriffen. Es würden Ge¬
hälter gezahlt , die jeder Beschreibung spotten . Eine Fühlungnahme
mit der Handelskammer ( wovon wir uns jedoch nichts versprechen ,
D Red. ) , dem Landtag und dem Kriegsamte sei dringend nötig .
Auch dieser Redner fand 'lebhaften Beifall, besonders bei seinen
Ausführungen über die Warenhäuser . — Namens der anwesenden
10 Landtagsabgeordneten — von der sozialdemokratischen Fraktion
waren die Abgg . Stockinzer und SRösch erschienen , seitens der soz.
Bürgerausschuhfraktion Stadtv .-Obmann Schwall — versichertn
Abg . Göhrmg , daß die Abgeordneten den Bestrebungen der kauf¬
männischen Angestellten mit Verständnis und Wohlwollen gegen¬
überstehen Es gäbe auch eine große Anzahl Kaufleute, die sich
kümmerlich durchschlagen müssen , aber gerade bei diesen fänden !
die Angestellten am meisten Anerkennung und Berücksichtigung.
Rm so trauriger ser es, daß Firmen , die so ungeheuer verdienen,,

Stift 8,
ihre Angestellten so ungenügend entlohnen. — Mit einem Aufruf
zum Anschluß an die Organisation konnte der Versammlungslei¬
ter gegen 10 Uhr o :e eindrucksvoll verlaufene Versammlung
schließen.

srus der StLvr.
* Karlsruhe , 7. Mär,.

Die hohe» Löhne .
* Trotzdem nachgewiesenermaßenn u r e i n T e i l der Ar¬

beiterschaft bessere Löhne als im Frieden verdient, wird aus
diese hohen Löhne nicht nur fortgesetzt verallgemei¬nernd hingewiesen , es werden auch die tollsten Schlüsst
daraus gezogen . Das Reich , der Staat, die Gemeinde und die
einzelnen Gruppen von Geschäftsleuten , Hausbesitzer, Gewerbe¬
treibende usw . berufen sich bei ihren Bestrebungen , den Geld -
beutel der Arbeiter zu schröpfen, darauf , daß die Arbeiter doäi
sehr gilt verdienen und daher die verlangten Opfer schon brin¬
gen könnten .

Selbst in jenen dünnen Schichten der Arbeiterklasse, wo
durch die Beschäftigung in Munitions - oder sonstigen Kriegs¬
betrieben — auch hier sind es wieder nur gewisse Spezialschich-,ten , die höher verdienen — bessere Löhne verdient werden , ist

'
doch nicht alles Gold, was glänzt. Durch die gesteigerten An¬
forderungen des täglichen Lebens und Bedarfs werden diese
Löhne meist wieder aufgebraucht . Sodann werden Kleider .
Haushaltungsgegenstünde usw . täglich mehr abgenützt, ohne
daß sie ergänzt werden können . Ersparungen können aber
nur in den seltensten Fällen gemacht werden , so daß die große
Ata sie der Arbeiter di« trübe Aussicht hat, daß sie trotz der ge¬
priesenen hohen . Löhne während des Krieges nach de iii
Kriege ärmer da steht als vor dem Kriege . Des¬
halb muß dem allmählich zum groben Unfug ausartenden Ge¬
rede von den „hohen " Löhnen der Arbeiterschaft mit aller
Entschiedenheit entgegengetreten werden .

Arbeiter- Jugend. Heute abend 8 Uhr Zusammenkunsi
im Lokal „Gambrinushalle" .

* Seinen 70? Geburtstag begeht morgen unser Parteigenoß,.'
Steindrucker Jakob Kraft in Mühlburg. Seit Bestehen n»
sercs Blattes treuer Abonnent, war er stets eifrig bemüht , in der
Partei - und Gewerkickaftsbewegung unserer Sache zu dienen .
Auch auf anderen Gebieten tvar er tätiq ; so gründete er seiner¬
zeit eine Filiale der Offenbackier Sterbekaffe, welche er seit übe .
25 'Jahren zur größten Zufriedenheit verwaltet. Sein fteund-
lkcbetz, immer heiteres Wesen machte hn in allen Kreisen beliebt
Wir wünschen »hm einen ruhigen und sonnigen Lebensabend .

Gcheimsckssachten. Zur Anzeige gelangte ein in der Oststad:
wohnhafter Händler , weil er in der letzten Zeit in seiner Wcri-
stätte zwei Schweine heimlich abschlachtete.

Städt . KozerthauS. Am Sonntag . 10. ds. Mts ., abends
7 Uhr wird der Schwank „ Herrschaftlicher Diener gesucht" durch
das Personal des Hoftheaters aufgeführt.

Gr . Hoftheater. Das dreiaktige Lustspiel „Die gefährlichen
Jahre " von Johannes Wiegand und Georg Bufeler, dessen Erst -
airfsührulig am Freitag , den 8. Mäz , stattfindet, wird von den
Damen Sedw 'g Holm und Margarethe Pix , sowie von den
Herren Karl Tapper , Rudolf Essek , Paul Gemmecke und Fritz
Herz dargestellt. Inszenierung : Otto Genschers . Beginn der Bor-
stellung : 7 Uhr.

Residenz-Theater , Waldstraße , b̂ringt Mittwoch , Donnerstag
und Freitag einen ganz auserlesenen Spielplan , welcher u . a.
enthält : „Der Trödler von Prag " oder „Der Jude von Prag " ,
ein fantastisches Spiel in 4 Akten von Robert Reinert , Regie
von Wather Schmidthähler. Hugo Flink ist wieder unübertreff¬
lich als Prinz Ariastasius von Grichonien in dem köstlichen Lust¬
spiel „Hoheit Radieschen"

, 3 Akte. Flieger zur See ist ein wie¬
der überaus interessanter militärisch amtlicher Film des Mld-
und Film -Amt Berlin in 2 Akten . Kommenden SamStag wird .
„Das Tagebuch des Dr . Hart " gezeigt , Film in 1 Vorspiel und
3 Akten mit Käthe Haak, Adolf Klein, Dagnv ServaeS, Ernst
Hofmann und Heinrich Schroth (letztere Beiden waren Hrnny
Portens Partner in «Gräfin Küchenfee "

) in den Hauptrvllen .

Me Liste im neuen Ruhlmd.
Stockholm , 7 . März . Nach einer Havas-Meldung auS Pe

tersburg vom 5 . März ist di« russische FriÄensdelegation an
diesem Tage zurückgekehrt und hat abends dem Zentralaur -
schuß der Sowjets Bericht erstattet . — Weiter heißt ei in der
Meldung : Der Tex des Friedensvertrages wird wahrscheinlich
morgen veröffentlicht werden. Nach den letzten Berichten sind
die Feindseligkeiten an allen Fronten eingestellt . Auf der
nördlichen machten die Deutschen in der Linie Narva—Pskow-
Witehk—Mohilew—Oricha Hält. Ein Telegmmm aus Hel
singfors meldet , daß die Deutschen auf den Aalandiinselti
Truppen landen. Die hauptstädtische Bevölkerung verläßt Pe¬
tersburg in großen Massen und, da die Verkehrsmittel außer
ordentlich dürftig sind, begeben sich zahlreiche Personen nicht
auf der Eisenbahn, sondern auf Wagen und zu Fuß nach an¬
deren Orten .

WTB. Neuhork , 6. März . (Nicht amtlich.) Die Afsv
ciated Preß meldet aus Washington : Die Vereinigten
Staaten sind grundsätzlich mit Japan , Großbritannien und ru¬
deren Alliierten zu einer Uebereinkunft über das Vorgehen m
Sibirien gelangt. Die Einzelheiten bleiben jedoch noch auk-
zuarbeiten .

WTB. Stockholm, 5. März . (Nicht amtlich .) Laut d«
linkssozialdemokrattschen Zeitung „Politiken" wurde ani
1 . März ein Vertrag unterzeichnet , der die Beziehungen zwi
schen Rußland und Esthland ordnet. Rußland tritt
alles unbefugte Eigentum ab , Gebäude , Fabriken , Telegraph .
Eisenbahnen , beschlagnahlnte Schiffe, Festungen , sowie die Orte
am Eismeer. Finnland tritt die Eisenbahn von V a l k s a s -
s a r i bis Petersburg ab , sowie die Telegraphenkabel«
nach Rußland. Di» Festung Ino wird russisch . Rußland
verleiht den finnischen Arbeitern alle Rechte und Finnland
schafft den Russen Erleichterungen. Außerdem zieht Rußland
sofort seine Truppen aus Finnland zurück. Das Telegwrmn
ist unterzeichnet von dem Vorsitzenden des finnischen Volk?'
kommissariats für auswärtige Angelegenheiten.

(Notiz des WTB . : Es handelt sich offenbar um einen Ver¬
trag zwischen der russischen und der finnischen Maldemokmti
schen Nebenreaierung in Helfingfors.)
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Letzte Nacyrtctztev.
Presiestimmen zum Friedensvertrag.

Berlin, 7 . März. Der Abschluß des Vorfriedens mit Ru-
mcmien bestärkt, wie die „Germania" schreibt, im deutschen
Volk die begründete Hoffnung, daß fein Friedenswille sich nach
Osten in absehbarer Zeit vollkommen durchsetzen wird. Wenn
der Ostfrieden nicht in jedem seiner Teile genau dem Bilde
.gleicht, das die Theorie entworfen hatte , so liegt der - Fehler
nicht auf der Seite des Vierbundes , sondern da , wo die Bol¬
schewisten . ihre Parteiinteressen erheblich über das Friedens¬
interesse stellten . Deutschland steuert auf einen dauerhaften
Frieden zu . Wenn er im . Wege der Verständigung sich nicht
erreichen läßt , weil bei unseren Gegnern ein genügend guter
Wille fehlt , so wird es nicht unsere Schuld fein , wenn wir
nach anderen Mitteln greifen . Das ist die große Lehre, die
die Westmächte aus denr Frieden ini Osten zieherr sollten .
Dir wollen Sicherheit für den geschlossenen Frieden .

Berlin, 7. März. Die „Post"
schreibt in einem Nachwort

zrr Brest -Litowsk: . Die Bedingungen, die wrr unserem östlichen
Nachbar stellen mußten, waren nicht von Eroberungssucht , son¬
dern ganz allein von der Rücksicht auf die deutsche Landesver¬
teidigung, die militärische und die politische, vorgeschrieben.
Von uns ist die im Friedensvertrag enthaltene Erklärung , daß
wir in Freundschaft niit Rußland zu leben wünschen , ehrlich
gemeint.

Versenkt.
WTB. Rotterdam, 6 . März. (Nicht amtlich.) „Maasbode"

gebt außer dem bereits gemeldeten noch «folgende englisch
Dampfer als im Januar versenkt an : „Andenic " (13405 To .)s
„Mechanician" (9044 To .) , „Manhattan" (8117 To .) , „ Gle-
namcy" (7269 To .) und „Marion " (5094 To .) . Der englische
Dampfer „Roider " mit 1353 To . ist gesunken.

WTB. Haag, 5 . März. (Nicht amtlich.) Dem Korrespon -
denzbüro zufolge wurde dem Ministerium des Aeußern von
dem niederländischen Gesandten in London berichtet, daß der

niÄerländische Dampfer „Hnenvlint" am Donnerstag to.diert worden sei. Die eine Hälfte der Besatzung sei gelan
die andere werde noch vermißt.

^ ereinsLnrelge ».
Karlsruhe (Sängerbund „Vorwärts "

) . Zu einer tmrfjttgen
fprechung ersuchen wir unsere Mitglieder, besonders da«
Sänger , sich am Samstag Abend 8 Uhr im
einslokal einfinden zu wollen . Um mündliche Weitem^
breitung wird ersucht.

Durlach (Freie Turnerschaft, gegr. 1899) . SamStag, w |
9. März , abends Punkt 8 Uhr Mitgliederversammlung y
„Lamm"

. Hochwichtiger Tagesordnung halber werden <$ •!
noch anwesenden Mitglieder ersucht, vollzählig zu ersch-ig^ r

2790 Der Vorstand .
3

Verantwortlich: Für den redaktionellen Teil Hermann
für den Inseratenteil Gustav Krüger, beide in Karlsruhe, SutfatJ
strotze 24.
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Domino - Preisaufgabe .
Die auf nebenstehenden Dominosteinen vermerkten Buchstaben ergeben , richtig geordnet , ein

bedeutungsvolles Wort . Unter die Einsender der richtigen Lösung gelangen die nachstehend ver-
zeichneten Gegenstände gratis zur Verteilung :
Votlst . Tateiservice Wert M. 400 Spreehapparat Wert M. 150
Gold . Herren - und Damen - Photograph . Apparat „ „ 150

Armband-Uhr je „ 300 5 Preise im Werte von je „ 20
Slot ! zum seidenen Kleide „ 300 20 Preise „ „ „ ■ 5

Für obige Gegenstände zahlen wir auf Wunsch auch den Barbetrag aus . Ferner gelangen zurVerteilung :
MF * 20000 Trostpreise im Werte von je Pik . 2 — 'Vl

Schicken Sie noch heute Ihre Lösung in verschlossenem , mit 15 Pfg . frankiertem Briefumschlag unter genauer Angabe Iher deatlioh geschriebenen
Adresse ein. Sie verpflichten sich zu nichts . 2787

Zahlreiche Anerkennungen und Dankschreiben beweisen die Reellität unseres Unternehmens . Briefe aus dem Felde können nicht beantwortet
werden . Falls Sie Auskunft wünschen , ob Ihre Lösung richtig ist , erhalten Sie dieselbe innerhalb 14 Tagen und wird Ihnen dann zugleich der Termin
der Preisverteilung bekanntgegeben . In diesem Falle ist der Lösung Rückporto für unsere Auskunft , d. i. für Porto , Schreiblohn und Drucksache
beizufügen. Schreiben Sie noch heute an Büren -Verlag , Charlottenbnrs IT .

luskuntteiüM
■ 300 Geschäftsstellen
I CaraatiedepeiMark1B9DU.I Eintel- oBd Ibonnemeats- &uskWh
. für jedermann ->»

▼ Friedrichsplatz 2. Tel ,
Der

ililfsnrliritrrSeilii

Bekanntmachung.
Karlsruher Lokalbahnen .

In unserer Bekanntmachung vom 27 . Februar 1918 ist in-
folge eines , Schreiböersehens unter Ziffer 3 der Preis der Ar-
deitzir - uni» Schülerwochenkarten für tägliche einmalige Hin-
und Rückfahrt mit 1,35 Mk . statt richtig mit 1,35 Pfg. für den
.Kilometer unter Aufrundung auf die nächste durch 10 teilbare
Zahl angegeben . 3786

Karlsruhe , den 5 . März 1918.
Ter Stadtrat .

£
AUSSTELLUNG

von

Ersatzsoiilen Leder - Ersatzstoffen und
vom 5.—10 März 1918
iu den Räumen des

CroBherz. LandBsgeujBrbeamfes , Karlsruhe,
Karl - Friedlichst !' . 17 .
veranstaltet von der

Ersatzsohisn- Gesellschaft ra. d. iL, Berlin
(dem Reichswirtschaftsamt unterseilt )
geöffnet von 10—5 Uhr ununterbrochen .

Eintritt frei ! 2785

Brennholz Verkauf
Ternnenhslz

kurz gesägt und gespalten,

pro Zentner 5 Mk. ,
z« verkaufen . 3777

Bruekr ,V Hsvnev .
Kalserallee 97.

Uapier . 2788
SB «: kaufen jede Menge altes Papier . Zeitungen, Brieffchaf -

tm , Seüdfwt , Papierabfälle aller Art . Das Papier wird nicht weiter
derkaust . sondern direkt der Verarbeitung zu neuem Papier zuge -
iührt . Größere Mengen von 250 kg cm werden abgeholt , kleine
Mengen bitten wir :n der Fabrik, Waldstrahe 28, abzuliefern.

Akhttmig siir SchOlirse!
« ifeubeschlagene Schuhleisten in allen Größen sind ein-

^«isr»N»a und zu haben in der
Lederhandlimg Ed. Frisch .

gJiJ . Mithlbuvq , N Heinstraße 31 .

« MW»
auf sofort gesucht . L»
Stadt . Mllchamt

Zähringerstrafte 47.

Angebote
Stillt.

‘ "
(Vierordtbad)

Karlsruhe .
Medizinische Bäder.

m

Damen - Schürzen
Flditennadel -Salx (Rappe.

naoer oder Stasi-
furter).

Matterlange n. Schwefel-
(Thiopinol-)Bäder.

Badezeit für Herren und
Damen : 8- 1 Uhr vorm,
und ä —8 Uhr nachm. .

schwarz und farbig
Samstags bis 9Va Uhr.
Sonntags geschlossen .

Mittags 1 bis 3 Uhr ge¬
schlossen. 2138

: : nur prima Stoffe :: 2779

PauiBurchard
Verlm» rSlZ-i.«
mittelkarten re .) von Sugartw-
biS Marienstratze Abzugeb«
Augartrnstr . 75, 4. St . 2«

Kaiserstrasse 143.

3 » «ersaufe » : f,r .
mit geschliffenem Glas , eisen«
Waschtisch , Dameusadrrsd,
Marmormörser für Apothe'a.
Fasaneustr . 6, U 27R

Geör . SeliDliaelierverfczap
gesucht. Offerten mit Brei«« -
gebot an die Exped . dS . Blatter
erbeten, 27A

5 Fröbel -Seminar S
Für Fröbelsche Kinderpflegerinnen beginnt

Ostern wieder ein Kurs . Dauer 1 Jahr. 2685
Auskunft und Prospekte Karlsruhe, Hirschstrasse 126.
Geschäftsstunden täglich , ausser Samstags, 3—4 Uhr

Der Vorstand der Abtelteng II . des Bad . Frauenverelns ,

Gesucht zum möglichst sofortigen Eintritt ein
tüchtiger selbständiger 2762

Blechner .

M . Lri«Mltielsi»M Lo»ir L. Ster« & C».
Bannwaldallee 1.

Einige geübte

Möbelträger
gesucht. 2745

Eirgei » Stcffctin .

aufisUim aBet *rt “*!*** Wn*n 8"b billig
IWmVWM BychdrM -r« BolisWÄ

Heizer gesucht.
Wir suchen zu sofortigem Eintritt zuverlässigem

Heizer
Militärfreier Schlosser bevorzugt.

Rapp & Sohn , Tabakfabrik,
Mühlacker (Württemberg).

Verpflegungsverhältnisse in Mühlacker
sind sehr gut. m

Standesöuchauszüge der gtabt Kartsruye .
Ghrschlietzungen. Johannes Weber von Queichheim ,

hier, mit Katharina Bratzel, Witwe gstb. Speck von Karlsrvl̂
Bcierthelm. Friedrich Nacgele von hier, Obermilitär -JntendE
tursekr . hier, mit Mathilde Anna Zehner von hier , H . Verbrat
pon hier, Heizer hier, mit Rosa Krotz von hier.

Geburten . Hans Adolf , B. Fritz Schnridt, , Profejfor.
Friedrich. B . Wilhelm Rieger, Zapfer. Pirmin Ignaz , V . Foha »*-
Leibold . Bahnastbeiter.

Todesfälle. Jakob Schleifer, Witwer, Schreiner. 71 &
Erich. 'J Tage alt , V . >Friedrich Metzger . Schneider,
Jeirger , Handelsschülerin, 18 I . alt. Johairneo Pelzer , led»
Pianist , 82 I . alt . Akbertine Giesingec . 50 I . alt . Witwe H*"
Gottlieb Giefinger, Bauführer . Luise Wrdmaier. 43 I . alt,
früü von Gottlob Widmaier, Wirt , .staroline Becker, 58
Ehefrau von Valentin Becker, Werkführer.

alt
Das w

Muffe . *
«ttn Öfter
fl« ft lehre
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